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ZB

Die Fangarme des amerikanischen Feindes heis-
sen Erpressung, Aggression, Sanktionen, Anti-
kommunismus und Wettriisten.

(«Sozialistitscheskaja Industrija», Moskau, 23.11.
1983)

Wieso eigentlich? Wenn die Leute doch tatsiich-
lich an den Krieg oder mindestens an seine Mog-
lichkeit glauben, wie konnen sie da den Gedan-
ken an Vorratshaltung fiir einen Witz halten. gar
noch fiir einen fraglosen? Hier tritt ein Paradox
zutage, fiir den die sowjetische Propaganda sel-
ber besorgt war.

Jahrelang hat man den Leuten eingehdmmert.
dass ein Atomkrieg das Ende der Menschheit
bedeuten wiirde und dass die Aufriistung des
Friedenslagers nur dem Zweck diene, diese Kata-
strophe unmoglich zu machen, weil jeglichem
Aggressor die Lust am Krieg zu nehmen sei. Das
war die Botschaft, und sie ist geglaubt worden.

Gelernt: Krieg bringt Tod.

Zu lernen: Krieg bringt Sieg

Aber nun hat die gigantische und schwerfillige
Maschinerie der Propaganda zu einer Kehrtwen-
dung angesetzt. Sie zeichnet den konkreten
Feind, der unter den Schldgen der unbesiegbaren
Sowjetarmee vom Schlachtfeld fliichtet und nicht
einmal den verletzten Kameraden mitnimmt.
Und bei einem solchen vorgestrigen Kriegsbild
stimmt nun fiir die Leute iiberhaupt nichts mehr.
Krieg bedeutet, so haben sie inzwischen gelernt,
dass ohnehin niemand mehr am Leben blecibt.
Was soll da noch das Schlachtfeld, was der ver-
wundete Kamerad? Was soll der Sieg der Sowjet-
armee?

Der Witz vom Tagesbefehl fir den Atomkrieg
weiss es schon ldngst besser: Weisses Bettuch
fassen, strahlensicher iiberzichen, Richtung
Friedhof vorwartskriechen, marsch! Und deshalb
letztlich das Gelichter, wenn die Kassenfrau von
Kriegsvorriten spricht.

Keine Frage nach der Fiihrung

Um auf die Befiirchtungen der Bevolkerung zu-
riickzukommen: mit dem jeweiligen Gesund-
heitszustand der jeweiligen Obrigkeit haben sie
nichts zu tun; das sind westliche Sorgen. Vom
Prozess der Fiihrungsbildung wissen sich die So-
wjetmenschen ohnehin ausgeschlossen, aber da-
zu kommt jetzt noch das Gefiihl, dass das Ergeb-
nis irrelevant ist, dass es auf die genaue Person da
oben gar nicht ankommt,

Eine bloss autoritiare Diktatur bedarf des konkre-
ten Tyrannen; fiir eine totalitdre Diktatur ist er
nicht unbedingt erforderlich. Die Einsicht ist
grundsitzlich nicht neu (siche wiederum Orwell),
aber sie scheint 1983 ihren Weg ins Bewusstsein
breiterer Bevolkerungsmassen in der UdSSR ge-
macht zu haben. Die Hoffnung auf einen «guten
Zaren» ist nach langem Siechtum gestorben, die
Angst vor einem ungeheuerlichen Nachfolger
auch.

Als Stalin starb, fiihlten sich Millionen sowjeti-

scher Menschen verwaist und vergossen echte
Trinen. Die Zukunft ohne den Fihrer schien
ihnen erschreckend. Andere — manchmal sogar
die gleichen — hofften auf eine Amnestic und auf
die Einstellung der Repressionen. Chru-
schtschow rechtfertigte dann diese Hoffnungen in
einem gewissen Sinne. Seine Entfernung von der
Macht erfolgte unerwartet. Man kniipfte daran
Hoffnungen und Angste, aber hohe Wellen
schlugen sie nicht mehr. Breschnews Tod tiber-
raschte niemanden. Die paar Trdnen galten
hochstens noch dem «armen Alten», und die
Erwartungen betrafen eine Amnestie — weil
schon gehabt — und eine kleine Verbesserung der
Lebensbedingungen.

Und jetzt erwartet man nichts von Andropow
und nichts von seinem Weggang. Seine Krank-
heit oder die sonstigen Griinde seiner Unsicht-
barkeit rithren niemanden. Die Andropows kom-
men und gehen, aber die undefinierten «sie»
bleiben: die Parteifiihrung, die «Organe», die
Obrigkeit. |

Sowjetischer Friedenskampf
um westliche Gewerkschaften

Nachdem die Sowjetunion den Beginn der Statio-
nierung der neuen amerikanischen Mittelstrek-
ken-Waffen — als Gegengewicht zur sowjetischen
Vor-Vorriistung — nicht hatte verhindern kon-
nen, versucht sie nun die friedensfordernde Akti-
vitdt ihrer hauptsdchlich in Osteuropa ansissi-
gen, aber diskreditierten Frontorganisationen auf
eine Front aller Fronten, die westlichen Gewerk-
schaften, zu transferieren.

Ein «Offener Brief der Gewerkschaften der so-
zialistischen Lander an Gewerkschaften Euro-
pas» bildete dazu den Auftakt. In dem Schreiben
heisst es u.a.: «Wir wenden uns an Euch.., weil
die zunehmende gespannte internationale Lage
uns dazu zwingt.» Die Amerikaner missachteten
mit der Aufstellung von Pershing-II und Cruise
Missiles die «legitimen Forderungen und Hoff-
nungen der Werktdtigen und ihrer Gewerkschaf-
ten»... «Europa ist unsere Heimat. Die gemein-
same Sorge der Werktitigen, aller Gewerkschaf-
ten ist es, Europa vor einem Kriegsbrand zu
verteidigen... Eine der Hauptaufgaben des
Kampfes ist die Forderung, die Stationicrung
neuer amerikanischer Raketen zu stoppen. die
bereits aufgestellten Raketen abzuzichen...»
Angeregt wird in dem «Offenen Brief» ein «ge-
samteuropdisches Gewerkschaftstreffen fiir Frie-
den, Abriistung und gegenseitig vorteilhafte Zu-
sammenarbeit zwischen Staaten mit unterschied-
lichem Gesellschaftssystem».

Sicherheit, Zusammenarbeit sowie freien Men-
schen- und Gedankenfluss zwischen den «unter-

schiedlichen Gesellschaftssystemen» hitte es ei-
gentlich schon seit der Unterzeichnung der
Schlussakte der Europdischen Sicherheitskonfe-
renz (KSZE) von Helsinki 1975 in Europa geben
sollen. Nur justament zu jener Zeit wurden die
ersten sowjetischen SS-20-Mittelstrecken-Rake-
ten (mit jeweils drei atomaren Sprengkopfen)
erprobt.

Da nun vergangenen Sommer und Herbst die
Friedensbewegungen und Frontorganisationen in
Westeuropa letztlich den Beginn der Nato-Nach-
riistung nicht aufzuhalten vermochten, sollen
jetzt die westlichen Gewerkschaften offenbar
neue Speerspitze im «Friedenskampf» werden.

Das Management des neuen Vorstosses liegt in
Hinden des ungarischen Gewerkschaftsfiihrers
Sandor Gaspar. Er ist in westlichen Gewerk-
schaftskreisen kein Unbekannter; er gilt als «mo-
derat» und umgiinglich. Bis vor kurzem bekleide-
te er den Posten eines Generalsekretirs des Zen-
tralrates der ungarischen Gewerkschaften. Jetzt
soll er all seine Kraft dem sowjetisch kontrollier-
ten «Weltgewerkschaftsbund» (WGB) als dessen
neuer Pridsident zur Verfligung stellen.

Bereits hat Gaspar mit Luciano Lama. dem Chef
der maéchtigen italienischen kommunistischen
Gewerkschaftsunion CGIL, gesprochen. Beide
kamen iberein, in einem westlichen Land die
Durchfithrung einer «Europiiischen Konferenz
iiber Frieden und Abristung» zu fordern.

Die Konferenzpline werden vom britischen. je-
doch vom WGB gesponserten «Internationalen
Gewerkschaftskomitee fiir Frieden und Fort-
schritt» unterstiitzt. Vorsitzender dieses «Komi-
tees» ist der Generalsekretir des Schottischen
Gewerkschaftsdachverbandes, James Milne. Sein
Sekretdr, Brian Price, arbeitet derzeit im WGB-
Hauptquartier zu Prag.

So will Moskau seine Gewerkschaftsfront fiir den
Frieden aufzichen. Generalstabsmissig. ib



	Zusammenhänge

